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Bewerbungsformular für das Bundesweite Verzeichnis des 
Immateriellen Kulturerbes 

Siebte Bewerbungsrunde 2025-27 

Bevor Sie dieses Formular ausfüllen, lesen Sie bitte das Merkblatt zur Bewerbung, das allgemeine 
Informationen und Hinweise zum Verfahren (I. und II.) sowie die Kriterien für die Aufnahme in das 
Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes (III.) und in das Register Gute-Praxis-Beispiele
(IV.) enthält. Die zuständige Stelle des jeweiligen Bundeslandes für Ihre Bewerbung finden Sie ebenfalls im 
Merkblatt (V.). Bitte beachten Sie auch die rechtlichen Hinweise am Schluss des Bewerbungsformulars. 
Das komplett ausgefüllte, ausgedruckte und im Original unterschriebene Bewerbungsformular muss 
zusätzlich zur elektronischen Fassung eingescannt der Bewerbung beigefügt werden. Achten Sie beim 
Ausfüllen der Bewerbung bitte darauf, dass sämtliche Eingaben in einem Textfeld auch auf einem 
Ausdruck sichtbar sind. 

________________________________________ 

1. Bezeichnung der Kulturform oder des Gute-Praxis-Beispiels

Geben Sie bitte die von den Kulturerbeträgerinnen und Kulturerbeträgern verwendete Bezeichnung und 
ggf. etwaige Bezeichnungsvarianten an. (max. 200 Zeichen inkl. Leerzeichen)

Bewerbung um Aufnahme als 

Kulturform 

Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes (s. besonders Punkt 10) 

Bewerbung eingereicht in  

_______________________________________________ 

2. Informationen zur Einreichung vorheriger Bewerbungen

Geben Sie bitte – falls zutreffend – an, ob Sie Ihre Kulturelle Ausdrucksform bereits in vorherigen 
Bewerbungsrunden zur Aufnahme in das nationale Verzeichnis beworben haben:  

Wenn zutreffend, als 

Kulturform 

Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes 

Jahr der vorherigen Bewerbungseinreichung 

 Vorherige Bewerbung eingereicht in 

Titel der Bewerbung 

https://www.unesco.de/assets/dokumente/Kultur/03_IKE/Merkblatt_Bewerbung_Bundesweites_Verzeichnis_2025-2027_IKE.pdf
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3. Ansprechperson bzw. Vertretung

Bitte geben Sie Ihre vollständigen Kontaktdaten mit Namen, Anschrift, E-Mail-Adresse und Telefonnummer 
an. Nennen Sie bitte außerdem eine Ansprechperson, ihre E-Mail-Adresse sowie eine Internetadresse zur 
Veröffentlichung auf www.unesco.de/ike. 

4. Art des Immateriellen Kulturerbes

Bitte den/die zutreffenden Bereich/e ankreuzen und kurz in Stichpunkten erläutern. 
(Mehrfachnennung möglich, aber nicht erforderlich) 

Bereich: a) mündlich überlieferte Traditionen und Ausdrucksweisen

Stichpunkte: 

Bereich: b) darstellende Künste (Musik, Theater, Tanz)

Stichpunkte 

Bereich: c) gesellschaftliche Bräuche, (jahreszeitliche) Feste und Rituale

Stichpunkte: 

Bereich: d) Wissen und Bräuche in Bezug auf die Natur und das Universum

Stichpunkte: 

Bereich: e) traditionelle Handwerkstechniken

Stichpunkte: 

Bereich: f) anderer

Stichpunkte: 

http://www.unesco.de/ike
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5. Geografische Lokalisierung

Nennen Sie bitte die Ortschaft/en und/oder Region/en, in denen die Kulturform ausgeübt und gepflegt wird. 

Sofern zutreffend, bitte zusätzlich ankreuzen und benennen: 

in mehreren Ländern in Deutschland verbreitet: 

über Deutschland hinaus in Europa verbreitet: 

über Deutschland hinaus weltweit verbreitet: 

6. Kurzbeschreibung

Die Kurzbeschreibung dient der knappen Darstellung z.B. im Internet. Gehen Sie dabei auf die 
gegenwärtige Praxis, das spezifische Wissen und Können, die nachweisbare Präsenz seit mehreren 
Generationen sowie auf Aktivitäten zur Erhaltung und Weitergabe an künftige Generationen ein. 
Empfehlung: Füllen Sie die zusammenfassende Kurzbeschreibung erst nach Beantwortung aller 
Fragen aus. (zwischen 3000 und 4500 Zeichen inkl. Leerzeichen)
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7. Beschreibung der Kulturform

a) Heutige Praxis

Beschreiben Sie bitte die heutige Praxis und Anwendung der lebendigen Kulturform – die Motivation der 
Aus- oder Aufführung, die Techniken, die Regeln, den Grad der Professionalität, sowie die Bedeutung der 
Kulturform für die betreffende/n Gemeinschaft/en. Beschreiben Sie vor allem auch den 
identitätsstiftenden Charakter der Kulturform. (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen)
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b) Weitergabe von Wissen und Können

Bitte erläutern Sie, welches spezifische Wissen und Können von Generation zu Generation weitergegeben 
wird. Was genau wird im Detail wie übermittelt? (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen) 

c) Entstehung, Wandel und Weiterentwicklung

Bitte geben Sie an, wann und wie die Kulturform entstanden ist, wie sie sich im Laufe der Zeit verändert hat 
und wie sie sich aktuell dynamisch weiterentwickelt. Beschreiben Sie dabei ganz konkret wie dadurch über 
die Generationen hinweg Kontinuität, aber auch Wandel vermittelt werden. (zwischen 1200 und 2000
Zeichen inkl. Leerzeichen)
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d) Reflexion der Geschichte und der Entwicklung

Bitte gehen Sie nachfolgend kritisch-reflektierend auf die Geschichte der Kulturform ein. Berücksichtigen 
Sie dabei insbesondere das 20. Jahrhundert mit der Zeit des Nationalsozialismus, sowie ggf. der 
sowjetischen Besatzungszeit und der SED-Herrschaft in der Deutschen Demokratischen Republik. Sofern 
vorhanden, gehen Sie bitte auch auf thematische Bezüge zu Kolonialismus, Kriegen, Migration u.ä. ein. 
Thematisieren Sie ebenfalls aktuelle gesellschaftliche Debatten oder Kontroversen im Zusammenhang
mit der Ausübung der Kulturform. (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen) 

e) Wirkung und Nachhaltigkeit

Beschreiben Sie bitte, welche Wirkung die Kulturform außerhalb ihrer Gemeinschaft/en oder Gruppe/n hat. 
Falls vorhanden, nennen Sie Aktivitäten des Kunstschaffens und der Populärkultur, die auf die Kulturform 
Bezug nehmen. Stellen Sie bitte dar, inwiefern die Ausübung der Kulturform zur sozialen, ökonomischen 
und ökologischen Nachhaltigkeit beiträgt, und - falls zutreffend – inwiefern Tier- und/oder Naturschutz 
gewährleistet werden. (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen) 
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f) Europabezug

Bitte erläutern Sie, falls zutreffend, mit welchen Traditionen die Kulturform in anderen europäischen 
Ländern in Verbindung steht, wie sich dies auf die Entwicklung der Kulturform auswirkt(e) und welche 
Formen der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit heute bestehen. (max. 2000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen) 

_______________________________________________ 

8. Gemeinschaften und Gruppen sowie Art ihrer Beteiligung

a) Eingebundene Gemeinschaften, Gruppen und Einzelpersonen

Definieren Sie bitte die konkrete Trägergemeinschaft des Kulturerbes und ihre Aktivitäten. Nennen Sie u.a. 
ihre Organisationsform, die Zahl der heute Praktizierenden und deren Rolle bei Erhalt und Weitergabe. 
Beachten Sie dabei auch Gemeinschaften mit ähnlicher kultureller Praxis. (zwischen 1400 und 2400 
Zeichen inkl. Leerzeichen) 
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b) Zugang und Beteiligung an der Kulturform

Bitte erläutern Sie, ob allen Interessierten, auch benachteiligten Gruppen, eine Teilnahme an der 
kulturellen Praxis grundsätzlich offensteht. Gibt es ggfs. Einschränkungen? (zwischen 800 und 
1600 Zeichen inkl. Leerzeichen)

c) Beteiligung an der Bewerbung

Beschreiben Sie bitte, inwiefern sich die Trägerinnen und Träger der Kulturform an dieser Bewerbung 
beteiligen konnten, wie diese Möglichkeiten genutzt wurden und wer den Antrag entworfen hat. Sind ggfs. 
Kontakte zu anderen Gemeinschaften, Gruppen und Einzelpersonen aufgenommen worden, selbst wenn 
diese andere Sichtweisen auf die Kulturform bzw. variierende Formen der Praxis vertreten? (zwischen 
1400 und 2400 Zeichen inkl. Leerzeichen) 
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9. Risikofaktoren für die Erhaltung der Kulturform

Nennen Sie bitte etwaige Risikofaktoren, welche die Weitergabe, Praxis und Anwendung der Kulturform 
gefährden könnten. Hierbei sind auch mögliche Folgen einer Eintragung in das Bundesweite Verzeichnis 
des Immateriellen Kulturerbes zu berücksichtigen. (zwischen 1500 und 3000 Zeichen inkl. Leerzeichen) 
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10. Bestehende und geplante Maßnahmen zur Erhaltung und kreativen Weitergabe des
Immateriellen Kulturerbes

Bitte stellen Sie dar, welche Erhaltungsmaßnahmen von den Trägerinnen und Trägern der Kulturform 
umgesetzt wurden bzw. werden, um den Fortbestand des Immateriellen Kulturerbes zu sichern. 
Beschreiben Sie insbesondere auch, welche Maßnahmen für die Zukunft geplant sind. 
Erhaltungsmaßnahmen dienen der Bewusstseinsbildung, der Förderung, der Weitergabe, der schulischen 
und außerschulischen Bildung, der Ermittlung, der Dokumentation, der Erforschung, der Aufwertung sowie 
der Neubelebung verschiedener Aspekte des Kulturerbes. (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen) 
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Nur auszufüllen, wenn es sich um ein Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes handelt 
(s. Kriterien im Merkblatt zur Bewerbung, IV.). 

11. Vorschlag für das Register Gute-Praxis-Beispiele der Erhaltung Immateriellen
Kulturerbes

„Gute-Praxis-Beispiele“ sind spezifische Erhaltungs- und Entwicklungsprogramme, die auf modellhafte 
Weise lebendige Kulturformen bewahren und weitergeben. Sie sollen zum Nachahmen anregen. Um dies 
zu ermöglichen, sollten alle vorstehenden Punkte, sowie die fachlichen Begleitschreiben und Fotos in 
diesem Fall stärker auf das jeweilige Erhaltungs- und Entwicklungsprogramm als auf die konkrete 
Kulturform Bezug nehmen.  

a) Hintergrund, Ziele und konkrete Erhaltungsmaßnahmen

Bitte stellen Sie das Programm, Projekt bzw. die Tätigkeit vor. (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen) 
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Nur auszufüllen, wenn es sich um ein Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes handelt 
(s. Kriterien im Merkblatt zur Bewerbung, IV.). 

b) Zusammenarbeit

Bitte beschreiben Sie die Zusammenarbeit mit den Partner/innen der Erhaltungsmaßnahmen auf lokaler, 
regionaler und/oder nationaler sowie ggf. internationaler Ebene. (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen) 
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Nur auszufüllen, wenn es sich um ein Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes handelt 
(s. Kriterien im Merkblatt zur Bewerbung, IV.). 

c) Effektivität

Inwiefern trägt das Programm, Projekt bzw. die Tätigkeit zur Erhaltung immateriellen Kulturerbes bei, regt 
zum Nachahmen an und kann beispiel- bzw. modellhaft für die Erhaltung Immateriellen Kulturerbes sein? 
Bitte geben Sie konkrete nachprüfbare Ergebnisse an. (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen) 
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12. Angaben zu den Verfasser/innen der fachlichen Begleitschreiben

Bitte tragen Sie jeweils folgende Informationen in die zwei Felder ein: Name, Anschrift, Telefonnummer, E-
Mail-Adresse, fachlicher Hintergrund, sowie ggfs. zugehörige Institution. Bitte beachten Sie unbedingt, dass 
diese zwei Schreiben von unabhängigen Personen mit einschlägiger Sachkunde im Bereich der Kulturform 
bzw. des Gute-Praxis-Beispiels verfasst werden müssen und jeweils nicht mehr als 5000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen umfassen dürfen (s. auch Hinweisblatt für Verfasser/innen von Begleitschreiben). 

Angaben zum/zur Verfasser/in des fachlichen Begleitschreibens 1: 

Angaben zum/zur Verfasser/in des fachlichen Begleitschreibens 2: 

https://www.unesco.de/assets/dokumente/Kultur/03_IKE/Informationsblatt_f%C3%BCr_Verfassende_von_Empfehlungsschreiben_BVIKE_25-27.pdf
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13. Dokumentation der Kulturform

Bitte geben Sie für alle eingereichten Foto-, Video- und Audiomaterialien den/die Rechteinhaber/in sowie 
eine knappe inhaltliche Beschreibung an. Bitte ordnen Sie die Angaben präzise den jeweiligen Dateinamen 
zu. Sofern vorhanden, können Sie auch frei verfügbare Film- und/oder Tondokumente mit ihrer Quelle im 
Internet benennen. Quellen, Literatur, Dokumentationen bitte nicht im Original beifügen. Weitere 
Informationen zu den Anforderungen für Foto-, Video- und Audiomaterialien finden sich auf dem Merkblatt 
zur Bewerbung für das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes unter Punkt 5. 

_______________________________________________ 

14. Ergänzung und Bemerkungen

Hier ist Raum für Ihre individuellen Anmerkungen, beispielsweise für Hinweise auf Bezüge der Kulturform 
bzw. der Trägergruppen zu bereits bestehenden Eintragungen in Verzeichnissen des Immateriellen 
Kulturerbes. 
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Rechtliche Hinweise 

Es besteht kein Rechtsanspruch auf Aufnahme in das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes sowie – 
sofern geführt – in Verzeichnisse auf Landesebene.  

Aus einer Aufnahme ergeben sich keine Rechtsansprüche gegenüber Bund, Ländern oder der Deutschen UNESCO-
Kommission e.V., insbesondere entsteht kein Anspruch auf eine öffentliche oder anderweitige Förderung.  

Wir/ich gewährleiste/n, dass 

- Gruppen, Gemeinschaften und Einzelpersonen, die die Kulturform oder das Gute-Praxis-Beispiel praktizieren,
angemessen über die Bewerbung informiert und sich umfassend an der Erstellung dieser beteiligen konnten;

- die Ausübung der Kulturform oder des Gute-Praxis-Beispiels im Einklang mit den geltenden Rechtsvorschriften der
Bundesrepublik Deutschland steht;

- wir/ich bezüglich der Nutzung und Veröffentlichung der eingereichten Bild-, Film- und/oder Tondokumente folgender
Vereinbarung zustimmen:

(i) Es wird vereinbart, dass sämtliche Rechte für die Nutzung, Veröffentlichung und ggf. Bearbeitung der im Rahmen
der Bewerbung eingesendeten Fotos den am Verfahren beteiligten Stellen, insbesondere den zuständigen Ministerien
der Länder und des Bundes, der Kulturministerkonferenz und der Deutschen UNESCO-Kommission, eingeräumt
werden. Die am Verfahren beteiligten Stellen dürfen die Bilder ohne jede zeitliche, örtliche und inhaltliche Einschränkung
ungeachtet der Übertragungs-, Träger- und Speichertechniken (insbesondere elektronische Technologien) publizistisch
zu Zwecken der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit verwenden. Dies beinhaltet auch das Recht, die Nutzungsrechte an
den Bildern Dritten zu den genannten Zwecken einzuräumen.

(ii) Der Bildgeber garantiert über alle nach dieser Vereinbarung übertragenen Rechte frei von Rechten Dritter verfügen
zu dürfen, dies gilt insbesondere für Urheber- und Leistungsschutzrechte.

(iii) Der Bildgeber garantiert, dass das Bildmaterial nicht gegen deutsches Recht verstößt, nicht unter Verletzung
journalistischer Sorgfaltspflichten zustande gekommen ist, nicht verleumderisch oder ehrverletzend für andere
natürliche oder juristische Personen ist und nicht geschützte Rechte wie Urheber-, Leistungsschutzrechte, Marken- und
sonstige Kennzeichenrechte, Patentrechte oder andere gewerbliche Schutzrechte verletzt.

(iv) Der Bildgeber versichert, dass die im Rahmen des Bewerbungsverfahrens weitergeleiteten Bild-, Ton- und
Filmaufnahmen nicht die Rechte anderer Personen, insbesondere ihr allgemeines Persönlichkeitsrecht und ihr Recht
am eigenen Bild verletzen. Der Bildgeber versichert, dass die Verarbeitung der personenbezogenen Daten,
insbesondere die Weiterleitung im Rahmen des Bewerbungsverfahrens rechtmäßig im Sinne der Datenschutz-
Grundverordnung sowie nationalen Vorschriften erfolgt. Den Interessen, Grundrechten und Grundfreiheiten von Kindern
und weiteren schützenswerten Personengruppen wurde bei der Verarbeitung besonders Rechnung getragen.

Für den Fall, dass einer betroffenen Person wegen eines Verstoßes gegen die DS-GVO ein materieller oder 
immaterieller Schaden entstanden ist und daraus ein Anspruch auf Schadenersatz besteht, gilt Folgendes:  

Hat die Deutsche UNESCO Kommission e.V. vollständigen Schadensersatz für den erlittenen Schaden gezahlt und 
erfolgte der Verstoß, weil der Bildgeber personenbezogene Daten rechtswidrig weitergeleitet hat, so ist die Deutsche 
UNESCO Kommission e.V. berechtigt, von dem Bildgeber den Teil des Schadenersatzes zurückzufordern, der seinem 
Anteil an der Verantwortung für den Schaden entspricht.  

Es besteht kein Anspruch auf Namensnennung der Person. 

Wir/ich sind/bin damit einverstanden, dass  

- die Kulturform oder das Gute-Praxis-Beispiel in das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes sowie –
sofern geführt – in Verzeichnisse auf Landesebene aufgenommen werden kann;

- die Bewerbung mit allen vorhandenen Daten gegebenenfalls an die UNESCO weitergeleitet werden darf;

- die in der Bewerbung übermittelten Daten (inklusive der Fotos, Film- und Tondokumente) verarbeitet und an alle damit
befassten Stellen, insbesondere die zuständigen Ministerien der Länder und des Bundes, die Kulturministerkonferenz
und die Deutsche UNESCO-Kommission, übermittelt werden sowie ab dem Zeitpunkt einer Weiterleitung der
Bewerbung an die Kulturministerkonferenz veröffentlicht werden dürfen.
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Hinweise zum Datenschutz 

Wir, die Deutsche UNESCO-Kommission e.V., verarbeiten die im Rahmen des Bewerbungsverfahrens zur Aufnahme 
in das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes erhobenen personenbezogenen Daten ausschließlich 
zum Zwecke der Durchführung des Bewerbungsverfahrens. Rechtsgrundlage für die Verarbeitung zu diesem Zweck ist 
Art. 6 Abs. 1 lit. c), Abs. 2 DS-GVO i.V.m. Art. 12 des UNESCO-Übereinkommens zur Erhaltung des Immateriellen 
Kulturerbes. Die personenbezogenen Daten werden ggf. folgenden Empfängern offengelegt:  

- Sekretariat der Kultusministerkonferenz (KMK)
- Expertenkomitee Immaterielles Kulturerbe bei der Deutschen UNESCO- Kommission
- Kulturministerkonferenz (Kultur-MK) der Länder
- Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien

Im Falle einer Nichtberücksichtigung oder einer Rücknahme der Bewerbung wird diese mitsamt den erhobenen 
personenbezogenen Daten spätestens nach Ablauf von sechs Monaten nach erfolgter Absage bzw. Rücknahme der 
Bewerbung gelöscht. Betroffene Personen haben das Recht auf Auskunft (Art 15 DS-GVO), Widerruf (Art. 7 DS-GVO), 
Berichtigung (Art. 16 DS-GVO), Löschung (Art. 17 DS-GVO), Einschränkung (Art 18 DS-GVO), Widerspruch (Art. 21 
DS-GVO) und das Recht auf Beschwerde bei einer Aufsichtsbehörden (Art. 77 DS-GVO). Anfragen zu 
Betroffenenrechten richten Sie bitte zunächst an die jeweilige Stelle Ihres Bundeslandes, in dem die Bewerbung 
eingereicht wurde (siehe Merkblatt) oder an datenschutz(at)unesco.de. 

_______________________________________________ 

Ort, Datum und Unterschrift der Bewerbung 

Ort, Datum und Unterschrift der Gemeinschaft/en, Gruppe/n und gegebenenfalls Einzelperson/en sowie 
aller unter Punkt 2 genannten Ansprechpartner/innen: 

_____________________________________________________ 

Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und Unterschrift  

_____________________________________________________ 

Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift  

_____________________________________________________ 

Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift  

_____________________________________________________ 

Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift  

_____________________________________________________ 

Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift 

Gernrode, 24.10.2025



Fachliches Begleitschreiben: Karneval, Fasching, Fastnacht in Ostdeutschland – 
lebendige Fest-, Rede- und Tanzkultur

Auf Grund meiner Erfahrungen und meiner Untersuchungen zum immateriellen 
Kulturerbe in Ostdeutschland, speziell in Sachsen-Anhalt, wurde ich gebeten für den 
Antrag ein fachliches Begleitschreiben anzufertigen. Die Karnevaltraditionen in 
Ostdeutschland kenne ich dabei sowohl von ihrer vereinsgetragenen Organisation als 
auch von ihren regionalen kulturellen Besonderheiten.

Der ostdeutsche Karneval stellt eine eigenständige, historisch gewachsene 
Ausdrucksform des immateriellen Kulturerbes dar. Als Zusammenspiel von mündlich 
überlieferten Traditionen, darstellenden Künsten, gesellschaftlichen Ritualen und 
traditionellen Handwerkstechniken bildet er ein lebendiges Netzwerk kultureller Praxis. 
Rund 930 Vereine mit etwa 95.000 Mitgliedern in allen ostdeutschen Bundesländern 
gestalten seine vielfältigen Formen – ausschließlich ehrenamtlich und ohne Honorierung. 
Diese Freiwilligkeit ist konstitutiv für die Kulturform: Sie gründet auf gemeinschaftlicher 
Selbstverpflichtung, Kreativität und dem Ideal, Kultur aus eigener Kraft zu schaffen und 
weiterzugeben.

Seine Ursprünge reichen bis ins Mittelalter zurück, als Fastnacht, Zampernbräuche und 
Heischegänge den Übergang zur österlichen Fastenzeit markierten. Über Jahrhunderte 
entwickelte sich daraus eine Fest- und Redekultur, die Masken, Musik und Humor mit 
gesellschaftlicher Reflexion verband. Im 19. Jahrhundert formierten sich die ersten 
Vereine; in der DDR schließlich erhielt der ostdeutsche Karneval eine besondere 
Prägung. In den Betrieben und Kombinaten entstanden mit staatlicher Förderung in 
kulturpolitischer Vereinnahmungsabsicht zahlreiche Clubs, die offiziell der Geselligkeit 
dienen sollten – tatsächlich aber Orte von Satire und kritischer Rede blieben. In den 
Büttenreden entwickelte sich eine charakteristische „Sprache zwischen den Zeilen“, die 
mit Wortwitz und Doppeldeutigkeit gesellschaftliche Missstände oder politische Kontrolle 
kommentierte. Trotz ideologischer Beobachtung gelang es den Aktiven, Humor als 
geschützten Raum der Eigenständigkeit zu behaupten. Diese Fähigkeit, unter restriktiven 
Bedingungen lebendige Kommunikationsräume zu schaffen, prägt das Selbstverständnis 
des ostdeutschen Karnevals bis heute.

Mit der politischen Wende 1990 wurden die Vereinigungen in freie, basisdemokratisch 
organisierte Vereine überführt. In ihnen bündeln sich Engagement, Tradition und 
Erneuerungskraft. Die heutige Praxis umfasst Prunksitzungen mit Büttenreden, Tanz und 
Musik, Straßenumzüge, Maskenbälle und symbolische Rituale wie Rathausstürme oder 
Fastnachtsverbrennung. Typisch ist die handwerkliche Eigenleistung – vom 
Kostümentwurf über Bühnenbau bis zur Musikalität. Der Tanzsport ist professionalisiert, 
ohne kommerziell zu werden.



Diese gelebte Kultur ist zugleich Spiegel gesellschaftlicher Entwicklung. Frauen 
übernehmen Führungsrollen, Kinder- und Jugendarbeit gilt als Fundament, Inklusion und 
Diversität sind selbstverständlich. Der Satz „Unter der Kappe sind wir alle gleich“ bringt 
den Anspruch gelebter Gleichberechtigung auf den Punkt. Politische Neutralität, Humor 
und die Fähigkeit zur Selbstironie sichern Offenheit und Integrationskraft.

In der Verbindung von Sprache, Musik, Bewegung und sozialer Interaktion stiftet der 
Karneval Identität und Kontinuität. Er stärkt die emotionale Bindung an Region und 
Geschichte, vermittelt generationenübergreifend sprachliche, künstlerische und soziale 
Kompetenzen und wirkt weit über den Festzeitraum hinaus. Kooperationen mit Schulen, 
Museen, Volkshochschulen und Archiven tragen dazu bei, Wissen über Rituale, Lieder 
und Gestaltungsformen lebendig zu halten.

Die kulturelle Eigenständigkeit des ostdeutschen Karnevals zeigt sich in seiner 
spezifischen Dramaturgie, seinem unentgeltlichen, gemeinschaftsgetragenen Charakter 
und in der kritischen Redetradition, die sich auch in Gegenwartsthemen fortsetzt. Sie 
unterscheidet ihn von anderen Karnevalsregionen und macht ihn zu einem 
eigengeprägten Teil der europäischen Festkultur. Humor bleibt dabei das verbindende 
Prinzip. So verbindet er Engagement, Kreativität und Gemeinschaftssinn zu einer 
offenen, identitätsstiftenden Festkultur. 

Im Sinne des immateriellen Kulturerbes verkörpert der ostdeutsche Karneval damit eine 
lebendige Kultur, die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft miteinander verknüpft und 
beispielhaft zeigt, wie ehrenamtliches Engagement und gemeinschaftliche Kreativität 
Identität stiften, Vielfalt fördern und kulturelle Eigenständigkeit bewahren.

Aus diesen Gründen ist die Aufnahme des Ostdeutschen Karnevals in all seinen 
regionalen Erscheinungsformen in die Bundesweite Liste des Immateriellen Kulturerbes 
zu empfehlen.

Dr. Annette Schneider-Reinhardt

Brauchforscherin (Kulturanthropologie)








	Kulturform 1: Auswahl1
	Gute-Praxis 1: Off
	Bundesland 1: [Thüringen]
	Bundesland 2: [ ]
	Bezeichnung: Karneval, Fasching, Fastnacht in Ostdeutschland
	Jahr: 
	Titel: 
	Ansprechperson: Karnevalverband Berlin-Brandenburg, Fred Witschel (0177/2083837)
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Projektleitung LTK: Mike Limmer (0173/2995437), Tobias Wolf (0171/9978436)
Projektleitung KVBB: Fred Witschel (0177/20283837)
	Bereich 1: Ja
	Stichpunkte 1: Büttenreden, Schnorrerreden, Narrenrufe in Mundart, Lokalsatire und Spottverse
	Bereich 2: Ja
	Stichpunkte 2: Karnevalistischer Tanzsport, Musikzüge, Guggenmusik und Bühnenspiel
	Bereich 3: Ja
	Stichpunkte 3: Rathaussturm, Umzüge, Maskenbälle, Ordenswesen und Fastnachtsverbrennung
	Bereich 4: Off
	Stichpunkte 4: 
	Bereich 5: Ja
	Stichpunkte 5: Kostüm-, Uniform-/Ordenherstellung, Wagen-/Maskenbau, Bühnen-/Requisitenbau
	Stichpunkte 6: demokratische Vereinsformen, Vermittlung von Rede- und Debattenkultur
	Bereich 6: Ja
	Deutschland: Ja
	Verbreitung 1: Brandenburg, Berlin, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen, Mecklenburg-Vorpommern
	Verbreitung 2: über NEG/FECC vernetzt: Luxemburg, Belgien, Österreich, Schweiz
	Verbreitung 3: Karneval weltweit, z. B. Brasilien (Rio), Trinidad & Tobago, USA (New Orleans), Kanada
	Lokalisierung: In allen Landkreisen und kreisfreien Städten der ostdeutschen Bundesländer werden die Faschings-, Fastnachts-, Karnevalsbräuche gepflegt: ca. 930 Vereine mit 95.000 Mitgliedern sind in fünf Landesverbänden organisiert. In Brandenburg-Berlin prägen Zampern und Heischegänge die Lausitz, in Sachsen Ski- und Eisfasching, Schifferfastnacht und venezianische Formen. Sachsen-Anhalt bewahrt u.a. den Schwanebecker Karneval, Thüringen gilt mit Königsee (1391) als Hochburg, Mecklenburg-Vorpommern bringt norddeutsche Traditionen ein. 
	Kurzbeschreibung 1: Die Ursprünge des Karnevals in Ostdeutschland reichen bis ins Mittelalter zurück und stehen mit der christlichen Fastenzeit in Verbindung: Königsee kennt seit 1391 den „Unweisen Rat“. Über Jahrhunderte entwickelte sich eine lebendige Festkultur, in der Masken, Musik, Umzüge und die symbolische Umkehr gesellschaftlicher Ordnung feste Bestandteile waren. Während der Industrialisierung entstanden die ersten organisierten Vereine, die Karneval zu einem bürgerlich geprägten Vereinswesen machten. Im Nationalsozialismus wurden sie gleichgeschaltet, Satire verboten und die Tradition propagandistisch instrumentalisiert. Nach 1945 wuchs der ostdeutsche Karneval erneut, nun in der DDR unter staatlicher Aufsicht: Clubs bildeten sich in Betrieben und Kombinaten, formal eingebunden, aber inhaltlich Träger von Humor, Geselligkeit und subtiler Kritik. In der Bütt entwickelte sich eine eigene „Sprache zwischen den Zeilen“. Karneval entwickelte sich zu einer Möglichkeit seine Widerständigkeit zum Ausdruck zu bringen. Ab den 1970-er Jahren nutzte auch die Politik die verbindende Kraft der Feste, konnte sie aber nie komplett für sich instrumentalisieren. Mit der Wiedervereinigung 1990 wandelten sich die Arbeitsgemeinschaften in unabhängige Vereine, die ihre Strukturen neu aufbauen mussten. Heute gibt es rund 930 Vereine mit 95.000 Mitgliedern in Brandenburg/Berlin, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen, eingebunden in den Bund Deutscher Karneval und die Närrisch Europäische Gemeinschaft. Die gegenwärtige Praxis ist vielfältig: Büttenreden, Tanz und Musik, Straßenumzüge, Rathausstürme und vieles mehr prägen die Saison von 11.11. bis Aschermittwoch. Der karnevalistische Tanzsport ist professionalisiert mit verbindlichen Regeln und Meisterschaften. Frauen übernehmen zunehmend Führungsrollen, Kinder- und Jugendarbeit  ist fest verankert, Inklusion gelebte Selbstverständlichkeit. Humor bleibt der identitätsstiftende Kern – als kritische, aber sensibel erneuerte Redeform. Kooperationen mit Schulen, Museen und Kulturämtern sichern Bildung und Forschung. Projekte wie Nachwuchsbütt-Wettbewerbe schaffen Erfahrungsräume für Sprache, Kreativität und Gemeinschaft. Der ostdeutsche Karneval reagiert dynamisch auf aktuelle Herausforderungen, wie u.a. demografischer Wandel, veränderte Mediengewohnheiten und steigende Sicherheitsauflagen. Vereine setzen verstärkt auf digitale Formate, ökologische Nachhaltigkeit und überregionale Zusammenarbeit. Einmal jährlich treffen
	Kurzbeschreibung 2: sich die Präsidien der fünf ostdeutschen Landesverbände traditionell zum Austausch und zu aktuellen Themen (Ostkonvent). Zusätzlich finden regelmäßige Austausche zu fachspezifischen Themen und zur Vorbereitung der Präsidialtagung des Bundes Deutscher Karneval in Online-Formaten statt. So bleibt Karneval ein offenes, inklusives, von Ehrenamt getragenes Kulturerbe, das Tradition bewahrt und zugleich innovativ weiterentwickelt wird. Eine Besonderheit des ostdeutschen Karnevals ist es, dass die Programme nahezu ausschließlich von Amateuren gestaltet werden. Diese Ursprünglichkeit und die regionalspezifische Vielfalt, zeichnet die Bräuche des Karnevals in Ostdeutschland aus.



	Heutige Praxis: Der ostdeutsche Karneval ist eine vielgestaltige Festkultur zwischen 11.11. und Aschermittwoch. Zentrale Elemente sind Prunksitzungen mit Büttenreden, Tanz und Musik, Straßenumzüge, Rathausstürme, Kinderkarneval, Maskenbälle und die Fastnachtsverbrennung. In manchen Gegenden dauern die Feiern bis zum „Auskehrball“ am Samstag nach Aschermittwoch. Die heutige Praxis wurzelt in den Nachkriegsjahren und den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Gegebenheiten in der DDR. Die Organisation erfolgt daher ehrenamtlich. Damals gab es regionale und überregionale Bezirkswerkstätten, die heute als Landesverbände mit ihren Präsidententreffen und als Ostkonvent weitergeführt werden.
Vereine legen Motti fest, entwerfen Kostüme, bauen Bühnenbilder, schreiben Reden und arrangieren Musik. Choreografien werden monatelang einstudiert, Kinder, Jugendliche und Erwachsene sind gleichermaßen beteiligt. Das Ergebnis spiegelt Stolz, Kreativität und Zusammenhalt wider. Die Professionalität ist spürbar gestiegen: qualifizierte Trainerinnen, Fortbildungen in Wort, Tanz und Technik, standardisierte Abläufe, Sicherheits- und Kinderschutzkonzepte. Frauen übernehmen zunehmend Führungsrollen, Vereinsstrukturen verjüngen sich. Inklusion findet statt wie z.B. die Gestaltung gemeinsamer Programme mit der Diakonie (Bodelschwinghof Mechterstädt) und Sammeln von Geldspenden (Berliner Prinzenpaar). Die Motivation reicht von Geselligkeit über den Wunsch nach Rollenwechsel bis zur kritischen Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Themen. Das „Spiel mit der verkehrten Welt“ erlaubt es, Autoritäten zu parodieren, Tabus humorvoll zu hinterfragen und aktuelle Entwicklungen pointiert zu kommentieren. Die Kunstform der Bütt bleibt die Zuspitzung mit Mut. Karneval bietet Räume für Kreativität, stärkt Ehrenamt und vermittelt Identität.
	Weitergabe: Kinder und Jugendliche erlernen Sprache, Bühnenpräsenz, Humor und Reflexion. Schon Grundschulkinder erproben Reimübungen, Jugendliche entwickeln eigene Texte, trainieren Timing und Publikumsarbeit. Erfahrene Büttenredner geben ihr Wissen in Mentoring-Programmen weiter.
Über den karnevalistischen Tanzsport wird die Tradition des Tanzes (Gardetanz, Mariechen, Schautanz), die akkurate Kleidung durch ausgebildete Trainer und Betreuer weitergegeben. Die Tänzerinnen und Tänzer können sich mit eigenen Ideen in die Tanzchoreografien und in die Gestaltung der Kostüme für Schautänze einbringen. Besonderheit sind Männerballette und Seniorentanzgruppen.
Auch im Bereich Gesang werden einerseits traditionelle Karnevalslieder geprobt (Individuell, Chöre). Es werden neue Texte und Melodien entwickelt (Musik zu Sessionsmotto, Imagelied, Vereinslieder).
Spezielle Handwerkstechniken für Wagen- und Kulissenbau, Kostümschneiderei und Requisitenbau werden weitergeben und weiterentwickelt.
Geschichte und Traditionen werden über die Beteiligung an Projekten (Beteiligung an Jugendgeschichtsmesse Landesjugendring Brandenburg, Jugendvortrag Bräuche LTK) weitergegeben. 
Über familiäre Bande über mehrere Generationen und Vereinsleben werden Wissen und Können weitergegeben. Kindergärten werden in der Karnevalssession besucht.
Zwischen den Landesverbänden und dem BDK (Kulturausschuss) findet ein intensiver Austausch statt.

	Entstehung: Der Brauch kennzeichnet die Tage vor der Fastenzeit vom Dreikönigstag bis zum Fastnachtstag, später auch den Martinstag als Beginn der „kleinen Fastenzeit“. Für Bauern endete das landwirtschaftliche Jahr: Ernte war eingefahren, Vieh von der Weide geholt, Abgaben und Löhne beglichen. Heischegänge und Zampernumzüge führten verkleidete Gruppen von Haus zu Haus, wo sie mit Liedern, Tanz und Späßen Gaben sammelten. Industrialisierung und städtische Vergnügungskultur veränderten die ländliche Fastnacht, gesellschaftliche und politische Umbrüche führten zu steter Neuinterpretation. In der DDR war der Karneval zugleich Ventil für Lebensfreude und Kit für die Gemeinschaft, aber an staatliche Vorgaben angepasst. Viele Clubs entstanden als Arbeitsgemeinschaften in Kombinaten, offiziell kontrolliert, tatsächlich aber Räume für Gemeinschaft, Humor und „Zwischen-den-Zeilen“-Satire. Formen des Rheinischen Karnevals wie Kappen, Prinzenpaare und Garden wurden adaptiert und regional ausgeprägt. Aus Mangelwirtschaft und Widerstand erwuchsen eigene Bräuche. Manche Regionen bewahrten alte Formen, andernorts entstanden kreative Neuerungen. So wird etwa das Zampern heute von Schulen, Kindergärten und Vereinen zeitgemäß gestaltet. Umzüge, Fastnachtsbälle, Prunksitzungen und Büttenabende sind fest etablierte Gemeinschaftsveranstaltungen. Klassische Reimreden bestehen fort, zugleich entstehen Comedy- und Sketchformen – ein Beleg für lebendigen Wandel. Anpassung bleibt stetig: Masken verändern sich, neue Lieder entstehen, der Zugang ist für alle Menschen offen – unabhängig von Herkunft, Religion, Alter oder Handicap.



	Reflexion: Die Geschichte des ostdeutschen Karnevals ist von Anpassung, Kontrolle und Selbstbehauptung geprägt. Unter dem Nationalsozialismus wurden Vereine gleichgeschaltet, jüdische Mitglieder ausgeschlossen, Büttenreden zensiert und Bräuche propagandistisch umgedeutet. Nach 1945 galt der Karneval in der sowjetischen Besatzungszone zunächst als bürgerlich und westlich, dennoch hielten Menschen in kleinen Orten an Traditionen fest. In der DDR entstanden ab den 1950er-Jahren viele neue Clubs, oft als Arbeitsgemeinschaften in Betrieben. Sie standen unter Aufsicht, boten aber Raum für Geselligkeit und subtile Kritik. Büttenreden mit Zwischentönen mussten sich häufig vor der Stasi verantworten. Ab den 1970er-Jahren tolerierte die SED den Karneval zunehmend als „Ventil“, wenngleich mit Auflagen. Die Wende 1990 brachte den Bruch: Aus Betriebsclubs wurden eigenständige Vereine. Der Verlust vieler Säle erschwerte dies. Heute prägen gesellschaftliche Debatten die Kulturform: Sprachliche Sensibilität, Inklusion, Migration und Geschlechtergerechtigkeit werden aufgegriffen, Leitfäden und Schulungen fördern respektvollen Humor. Der ostdeutsche Karneval zeigt so stets Spiegel seiner Zeit, schwankend zwischen Anpassung und Widerständigkeit, bleibt er identitätsstiftend.
	Wirkung: Die Kreativität des Karnevals in Ostdeutschland hat seine Wurzeln in der Mangelwirtschaft in der DDR. Unter Verwendung von lokal verfügbaren Materialien und Techniken (Orden aus Ton, Blech, Leder, Holz) wurde dieser begegnet. Eine Tradition, die sich bis heute in der Gestaltung des Karnevals fortgesetzt hat. Von Laienkünstlern wurden lokale Themen aufgegriffen, so wurde und wird das Bewusstsein für regionale Geschichte und Identität gestärkt. Spendenaktionen und Einbeziehung von Menschen in schwierigen Lebenslagen machen ihn zugleich zur Plattform sozialer Unterstützung. Die Veranstaltungen im Karneval fördern das lokale Gewerbe (Handel, Handwerk, Gastronomie, Hotellerie), bieten temporäre Arbeitsstellen (Organisation, Sicherheit, Kostümherstellung, Fotografie), setzen touristische Impulse und begünstigen nachhaltigen Konsum (regionale Produkte, Recycling). Karneval fördert Solidarität, Teamgeist, Inklusion und stärkt das Gemeinschaftsgefühl. In einigen Vereinen gibt es gleichgeschlechtliche Prinzen- und Prinzessinnenpaare (KLV Sachsen-Anhalt Landesprinzenpaar, Prinzessinnenpaar Karneval Club Jüterbog). Karneval bietet ein breites Spektrum für Musik, bildende und darstellende Künste, Kostüme und Mode sowie populärkulturelle Formate für jüngere Zielgruppen über soziale Medien, Livestreams, Fotowettbewerbe und Challenges (Baumpflanzaktion).
	Europabezug: Der Karneval ist ein europäisches Phänomen: Maskenfeste in Venedig, Umzüge in Nizza oder auf den Kanaren, die Basler Fastnacht, Fasching in Österreich sowie Maskenumzüge in Ungarn und Slowenien zeigen die Vielfalt. Elemente wie Masken, Umzüge und satirische Redeformen prägen auch den ostdeutschen Karneval, jedoch in regional eigenständiger Ausprägung. Diese Traditionen haben sich historisch gegenseitig beeinflusst. So ist der ostdeutsche Karneval Teil einer europäischen Festkultur, die lokale Besonderheiten mit kontinentalen Einflüssen verbindet. Heute bestehen enge Verflechtungen: Über den Bund Deutscher Karneval sind die Landesverbände Mitglied der „Närrischen Europäischen Gemeinschaft“ (NEG). Städte wie Cottbus arbeiten mit der „Föderation Europäischer Karnevalsstädte“ (FECC) zusammen. Gegenseitige Besuche, gemeinsame Umzüge, Seminare und internationale Jugendprojekte fördern Austausch und sensibilisieren junge Menschen für Brauchtum und Vielfalt. Einzelne Vereine pflegen Partnerschaften, etwa mit Karnevalsgruppen aus Österreich oder der Schweiz. So wird grenzüberschreitend gefeiert und Wissen zu Kostümen, Musik, Tanz und Redekultur weitergegeben – ein Beitrag zur lebendigen Weiterentwicklung in europäischem Kontext.
	Zugang und Beteiligung: Der Zugang ist offen und inklusiv. Der Grundsatz – „unter der Kappe sind wir alle gleich“ – prägt die Praxis. Soziale Unterschiede spielen im ostdeutschen Karneval keine Rolle. Jeder kann eine prestigeträchtige Funktion einnehmen. Parteipolitische Neutralität ist verbindlich: Kritik und Satire sind erlaubt. Mitwirken können Menschen aller Altersgruppen, Religionen, Herkünfte oder sozialer Lagen. Menschen mit Behinderungen sind in Garden, Musikzügen oder Organisationsteams aktiv; vielerorts bestehen Kooperationen mit Fördereinrichtungen. Karneval wird damit zu einem Ort gelebter Vielfalt – vom Handwerker bis zur Ärztin, vom Studierenden bis zum Rentner. Barrierefreiheit ist ein zentrales Anliegen: Veranstaltungsorte sind zunehmend rollstuhlgerecht. Sprachbarrieren, Vorurteile oder finanzielle Engpässe können Teilhabe erschweren, doch viele Angebote sind kostenfrei oder bewusst niedrigschwellig. Zusammenarbeit mit sozialen Trägern und Mitmachprojekte öffnen zusätzliche Wege. So bleibt Karneval seiner historischen Rolle treu: Hierarchien werden aufgehoben, Unterschiede verlieren Bedeutung, und gemeinsames Feiern schafft Integration und Zusammenhalt.
	Beteiligung: Die Träger der Kulturform – Vereine, Verbände, Ausschüsse und Einzelpersonen – waren von Beginn an eng eingebunden. Auftakt bildeten Mitgliederversammlungen 2023, bei denen Vertreter aller Regionen über Ziel, Vorgehen und Beteiligungsmöglichkeiten informiert wurden. Ein Fragenkatalog sammelte systematisch Informationen zu Bräuchen, Traditionen und Eigenarten.
Die Rückmeldungen kamen von Regionalverbänden, Jugendorganisationen, Vereinen, Chronisten, Büttenrednern und Trainern. Neben schriftlichen Beiträgen flossen persönliche Geschichten und Erinnerungen ein. So entstand ein facettenreiches Bild des ostdeutschen Karnevals. Grundlagen waren Archivmaterialien, Vereinschroniken, Festschriften und Publikationen wie Hans Schuberts „Fastnachtliche Bräuche in Brandenburg und Berlin“ oder die Studie „Fasching und Karneval in der DDR“. Auch Museumsbestände und lokale Archive ergänzten den Fundus. Der Antrag wurde in einem partizipativen Prozess von Vorständen und Brauchtumsausschüssen erarbeitet, unter Einbeziehung der Jugendorganisationen. Zentrale Abstimmungen erfolgten im Ostkonvent, bei dem die Landesverbände Brandenburg-Berlin, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen und Mecklenburg-Vorpommern ihre Positionen bündelten.
Darüber hinaus fanden Gespräche mit Museen, Geschichtsinitiativen und den Brauchpflegern der Nachbarverbände statt, um regionale Varianten und unterschiedliche Sichtweisen einzubeziehen. Der Prozess war geprägt von Offenheit, Transparenz und breiter Beteiligung – ein gemeinsames Projekt der aktiven Karnevalsträger, das Vielfalt und Einheit der Bräuche sichtbar macht.

	Risikofaktoren: Kinder- und Jugendgarden sind oft stark nachgefragt, andere Bereiche leiden unter Nachwuchsmangel. Vor allem gute Büttenredner sind schwer zu finden. Die Kunstform erfordert Mut, Sprachwitz und Zuspitzung – Eigenschaften, die in einer polarisierten Gesellschaft zunehmend Angriffen ausgesetzt sind. Kritik in sozialen Medien schreckt viele ab, wodurch klassische Redeformate seltener werden.
Auch Musikgruppen wie Gesangsensembles oder Guggenmusik verlieren an Präsenz. Regionale Figuren und Bräuche – etwa Strohbär oder Erbsbär – sind vielerorts verschwunden und nur noch punktuell sichtbar. Damit droht der Verlust regionaler Vielfalt, die ein zentrales Merkmal des ostdeutschen Karnevals ist.
Die äußeren Rahmenbedingungen erschweren zusätzlich den Fortbestand: Sicherheitsauflagen, gestiegene Kosten für Terrorabwehr, Inflation und hohe Hallenmieten belasten die Vereine. Der Umzug in Erfurt musste deshalb abgesagt werden – ein Warnsignal für die Zukunft. Gleichzeitig wächst die Bürokratie, die Ehrenamtliche von Leitungsfunktionen abschreckt. Vorstände zu besetzen, wird zunehmend schwieriger.
Die Corona-Pandemie hat zwar gezeigt, dass die Kultur widerstandsfähig ist – nur wenige Vereine gaben auf –, doch führte sie zu Brüchen in Routinen und zu Mitgliederschwund. Manche Aktive kehrten nicht zurück. Auch demografische Entwicklungen, Abwanderung junger Menschen und Landflucht gefährden die Weitergabe. Wissen, das oft nur mündlich tradiert ist, droht verloren zu gehen, wenn Beteiligung sinkt.
Die vielfältigen Möglichkeiten der digitalen Welt verführen immer mehr zum Nachmachen, statt zum Selbstgestalten. Kreativität entsteht in den Köpfen und nicht im Internet. Ebenso nimmt die digitale Ablenkung zu und zugleich sinkt der Respekt vor den Leistungen der Aktiven auf der Bühne, insbesondere beim gesprochenen Wort.
Ein weiteres Risiko ist die Kommerzialisierung: Standards aus den Karnevalshochburgen oder Medienformate können lokale Eigenheiten verdrängen und zu einem „Einheitskarneval“ führen. Die Gefahr wächst, dass Vielfalt, Dialekte und individuelle Ausdrucksformen verloren gehen. Ebenso stellt die Konkurrenz moderner Freizeitangebote (Streaming, Gaming, Events) eine Herausforderung dar.
Eine Eintragung ins Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes birgt Chancen wie höhere Wertschätzung, politische Aufmerksamkeit und Förderprogramme. Sie könnte das Selbstbewusstsein der Aktiven stärken und Wissen langfristig sichern. Zugleich droht aber die Gefahr der Eventisierung: Kleine Vereine könnten durch touristische Erwartungen überfordert werden, die Balance zwischen lebendigem Wandel und starrer Formulierung geriete in Gefahr.
Insgesamt gilt: Der ostdeutsche Karneval lebt, ist aber nicht selbstverständlich. Nachwuchsgewinnung, Erhalt regionaler Eigenheiten, Abbau bürokratischer Hürden, finanzielle Absicherung und die Vermeidung von Kommerzialisierung sind zentrale Aufgaben, damit er auch in Zukunft ein identitätsstiftendes Kulturerbe bleibt.

	Maßnahmen: 1. Qualifizierung und Ausbildung
Verbände bieten Lehrgänge in Tanz, Rede, Musik, Technik und Vereinsmanagement an. Nachwuchsredner und Trainer werden gezielt gefördert, Seminare zu Sprache, Ethik und Kinderschutz ergänzt. Geplant ist ein Ausbau digitaler Formate.
2. Jugendarbeit und Bildung
Kinder- und Jugendgarden, Nachwuchsbütt-Wettbewerbe, Camps und Jugendelferräte sichern den Generationenwechsel. Kooperationen mit Schulen und Kindergärten vermitteln Maskenbau, Kostümdesign, Tanz und Musik; Projektwochen und Ganztagsangebote sollen ausgebaut werden.
3. Dokumentation und Forschung
Chroniken, Festschriften und Archive sichern Wissen. Zeitzeugenberichte und Ausstellungen, etwa zur DDR-Karnevalsgeschichte, dokumentieren Entwicklungen. Geplant sind ein gemeinsames Online-Archiv, Kooperationen mit Museen und audiovisuelle Interviews.
4. Brauchtumspflege und Innovation
Brauchtumsausschüsse erhalten regionale Eigenheiten wie Zampern oder Strohbär, zugleich entstehen neue Formate wie Comedy in der Bütt. Wanderausstellungen und Publikationen sollen diese Vielfalt sichtbarer machen.
5. Inklusion und Teilhabe
Karneval ist offen für alle: Menschen mit Behinderungen, Migrationsgeschichte oder geringem Einkommen wirken selbstverständlich mit. Kooperationen mit sozialen Trägern und Integrationsprojekten werden verstärkt.
6. Nachhaltigkeit und Sicherheit
Viele Vereine nutzen Kostüm- und Materialweitergabe, Recycling im Wagenbau und regionale Zulieferer. Zukünftig sollen Ökologie und Sicherheit verbindlicher verankert werden, u. a. durch Muster-Sicherheitskonzepte.
7. Vernetzung und Öffentlichkeitsarbeit
Der Ostkonvent ermöglicht Erfahrungsaustausch, über NEG und FECC bestehen europäische Kontakte. Öffentlichkeitsarbeit erfolgt über Medien und eigene Publikationen; eine zentrale Mediathek ist geplant.
8. Bewusstseinsbildung und Wertschätzung
Orden, Preise und Wettbewerbe würdigen Engagement, künftig stärker mit Fokus auf Nachwuchs. Publikationen, Ausstellungen und Dokumentationen zur Geschichte werden fortgeführt und erweitert.
9. In Zukunft notwendig erachten wir eine bessere Einbeziehung und Mitgestaltung der Feste von Menschen mit Migrationshintergrund in den Vereinen.
Fazit: Die Maßnahmen setzen auf Bewahren, Weiterentwicklung und Öffnung. Geplant sind mehr digitale Angebote, stärkere schulische Einbindung, nachhaltige Veranstaltungen und internationale Vernetzung. So bleibt Karneval ein lebendiges Kulturerbe, das Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft verbindet.
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	Zusammenarbeit: 
	Effektivität: 
	Verfasser_in 1: Dr. Annette Schneider-Reinhardt
Anschrift: Dompfaffstr. 6c, 06420 Könnern/Trebnitz
Telefonnummer: 0172 8869979
E-Mail-Adresse: annetteschneider@web.de
fachlicher Hintergrund: Studium und Promotion: Germanistik, europ. Ethnologie 
	Verfasser_in 2: Christoph Wunnicke
Anschrift: Taubenstraße 8, 19055 Schwerin
Telefonnummer: 0170 9079113
E-Mail-Adresse: cwunni@web.de
Fachlicher Hintergrund:Studierter Historiker, freiberuflich tätig in der Landes- und Kulturgeschichte Mecklenburg-Vorpommerns, Brandenburgs und Berlins. Veranstalter und Konzeptionist von Programmen zum vor allem musikalischen Brauchtum in den genannten Bundesländern und darüber hinaus.
	Dokumentation: - Präsidenten_LV_Ost bei BDK-Meile in Erfurt 2023-06-24 
Ostkonvent und 33-jähriges Jubiläum der Landesverbände Ost sowie die BDK-Meile in Erfurt (Thüringen) waren Auftaktveranstaltung und Ideenschmiede zum Antrag auf Immaterielles Kulturerbe Karneval in Ostdeutschland. Foto: Präsidenten der Landesverbände Ost. 
- KVBB_2024_Cottbus_Umzug_Wagenbau 
Traditioneller Umzug am Tulpensonntag in Cottbus, jedes Jahr werden Umzugswagen mit verschiedenen Motiven aus Regional- Landes- und Bundespolitik gestaltet. 
LTK_Rosenmontag des HC im Bodelschwinghof Mechterstädt 
Traditioneller Besuch des Hörselgauer Carnevalclubs und der Karnevalturner Waltershausen im Bodelschwinghof in Mechterstädt zum Rosenmontag mit einem gemeinsamen Programm. 
- KLV_Sachsen-Anhalt Ferienlager 
Seit 15 Jahren findet in Sachsen-Anhalt das Ferienlager des KLV statt. 45 Kinder und Jugendlich des Verbandes können jedes Jahr daran teilnehmen. Hier werden Kinder geschult in Tanz, Bütt, Gesang und Wort und die Bräuche werden den Kindern erklärt. 
- KLMV_Sukow_1987-12-05 Postwurfsendung_Altstoffsammlung 
- KLMV_Sukow_1987-12-05 voller Wagen Altstoffsammlung 
Bilder aus der Chronik von 1987, damals war es noch der Faschingsclub Sukow, heute SCC 1980 e.V. - Kreativität in Zeiten der Mangelwirtschaft -Viele Karnevalvereine mussten in Zeiten der DDR-Mangelwirtschaft kreativ sein, um sich finanzielle Spielräume zu erarbeiten. So gab es beispielsweise Altstoffsammlungen, wie in Sukow, Mecklenburg-Vorpommern  
- KVBB_Archiv_Orden_Rheinsberg 
Sammlung von selbst gestaltet und hergestellten Orden aus Ton und Ordenskette vom Chef der Ordnungsgruppen Jürgen Hildebrand 
-VSC_2022-09-25 Weltrekord Größte Garde Outdoor 
Aufruf an alle Garden des Verband Sächsischer Carneval einen Weltrekordversuche für die Größte Tanzgarde der Welt zu starten. 1136 Gardemädchen aus 84 Vereinen tanzten nach einer gemeinsamen Choreographie vor der Semperoper in Dresden. (Rekordinstitut für Deutschland 2022) 
- VSC_Schifferfastnacht Prossen 
Jedes Jahr findet am 3. Januarwochenende der Festumzug der Schiffahrtsfastnacht in Prossen statt. Zurückzuführen ist die Schifferfastnacht auf eine mehr als 100-jährige Tradition. Früher schon galt die Elbe als ein wichtiger Transportweg und wenn durch dicke Eisschollen oder eine zugefrorene Elbe die Schifffahrt zum Erliegen kam, musste die Langeweile auf den Schiffen vertrieben werden. Angeführt wird der Festumzug traditionell vom Neptun. Auch der Brezelmann, dessen Jackett und Zylinder mit Brezeln bestückt ist, ist ganz vorn dabei.
- VSC_Skifasching Oberwiesenthal 
Siehe https://skifasching-oberwiesenthal.de/index.php/verein/pages.html 

Links und Verweise: 
Buch Dr. Hans Schubert "Fastnächtliche Bräuche in Brandenburg und Berlin - von den Anfängen bis zur Gegenwart" 
ARD-Mediathek: Fernsehgala “Heut steppt der Adler” und “Zug der fröhlichen Leute” in Cottbus 
ARD Mediathek: „Helau im Osten – Karneval in der DDR“ (2020) / MDR Zeitreise: „Fasching in der DDR“ (2019) 
https://www.klv-sachsen-anhalt.de/ 
https://www.kvb-b.de/ 
https://www.karneval-mv.de/ 
https://vsc-ev.de/
	Ergänzung: Die Aufnahme des ostdeutschen Karnevals ain das Bundesweite Verzeichnis würde Vielfalt sichtbarer machen und das Engagement tausender Ehrenamtlicher würdigen, die die Bräuche als identitätsstiftendes und zukunftsoffenes Kulturerbe erhalten. Der sorbische Karneval ist Teil der in das bundesweite Verzeichnis aufgenommenen „Gesellschaftlichen Bräuche der Lausitzer Sorben“ und steht damit nicht für ein einzelnes Fest, sondern für die gesamte Vielfalt sorbischer Identität.
Der Rheinische Karneval  und die schwäbisch-alemannische Fastnacht wurden ebenfalls in das Nationale Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes der Deutschen UNESCO-Kommission eingetragen.
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	Europa: Ja
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	Gemeinschaft: Träger des ostdeutschen Karnevals sind rund 930 ausschließlich ehrenamtlich arbeitende Vereine mit etwa 95.000 Mitgliedern, organisiert in fünf Landesverbänden (KVBB, VSC, KLV Sachsen-Anhalt, LTK, KLV Mecklenburg-Vorpommern). Diese sind im Bund Deutscher Karneval (BDK) zusammengeschlossen und treten im jährlichen Ostkonvent gemeinsam auf, um Interessen zu bündeln, Erfahrungen auszutauschen und ihre Eigenständigkeit innerhalb des BDK zu sichern. Die Vereine arbeiten ehrenamtlich und nach demokratischen Regeln. Mitgliederversammlungen, Elferräte und Präsidententreffen sichern Teilhabe und Transparenz. Kinder und Jugendliche stellen 40–45 % der Aktiven und sind die tragende Basis für Weitergabe und Zukunftssicherung. Die Landesverbände unterhalten Fach- und Brauchtumsausschüsse, die regionale Eigenarten dokumentieren und bewahren. Ergänzt wird dies durch Jugendorganisationen, die mit Workshops, Ferienlagern und Wettbewerben die Nachwuchsarbeit strukturieren. Auf diese Weise greifen lokale Praxis und verbandliche Unterstützung ineinander. Die Trägergemeinschaft ist breit gefächert: Vorstände, Trainer, Musiker, Redner, Chronisten, Wagen- und Kostümbauer. Sie alle sichern durch ihre Arbeit Organisation, Pflege und Weitergabe des Kulturerbes. So entsteht ein enges Netzwerk, das die Bräuche lebendig erhält, regionale Vielfalt schützt und zugleich offen für neue gesellschaftliche Entwicklungen bleibt.
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